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IITA. Wafferwirthfehaft im Stromlaufe. 

(Steombaufen, Filchereiverhältnilfe, Wallerverkehr.) 

1. Borgefchihte und Ziele des Ausbanes der Oberen Weichjel. 

Sn friiheren Jahrhunderten bildete die Weichjel eine für die damalige Zeit 
wichtige Wafferftraße. Zahlreiche Zeugniffe liegen darüber vor, daß fe einen 
beträchtlichen Verkehr aufgenommen hat. Außer Krakau waren namentlich die 
an der Nida-Mindungzftrecfe gelegene, früher bedeutende Stadt Nlowogrud- 
Korezyn und die oberhalb der Sanmindung liegende Stadt Sandomjerz Handel3- 
pläge von Wichtigkeit. Man darf aber hieraus nicht folgern, daß im 14. bis 
16. Sahrhundert, als der Wafjerverfehr auf der Oberen Weichjel in Blüthe 
ftand, die Schiffbarfeit des Stromes wejentlich bejjer al3 jet gewejen und etwa 
durch feine zunehmende Verwilderung allmählich, verichlechtert worden fei. Biel- 
mehr läßt der Zuftand des Schiffsverfehrs auf der einzigen Strecke, auf welcher 
er ohne längere Unterbrechung bis in die Neuzeit erhalten blieb, nämlich von 
der Przemsza bi8 Krakau, darauf jchliegen, daß er immer nur mit Fleinen Fahr: 
zeugen betrieben und häufig behindert worden tft. sm heutigen Sinne war 
die Obere Weichjel auch früher gewiß ein fümmerlicher Berfehrsweg, aber doch 
der weitaus befte zu einer Zeit, als e8 in Südpolen ftändig fahrbare Landitraßen 
faum gab. 

Durch die unausgefegten politischen Wirren, die mit der Auftheilung des 
polnischen Königreichs an die Nachbaritaaten abjchlojfen, und nach der Theilung 
durch die von diefen Staaten errichteten Zollfchranfen ging die Schiffahrt fait 
ganz ein. Um fie wieder zu beleben, erjchien der planmäßige Ausbau des 
Stromes erforderlich. Die eriten Vorarbeiten hierfür fanden jehon zu Ende des 
vorigen und im Anfange diefes Jahrhunderts ftatt. Bis in die fünfziger Jahre 
gelangten jedoch nur einige unbedeutende Bauten von örtlicher Wirkfamkeit zur 
Ausführung. Erft eine 1856 von der Lemberger Handels- und Gewerbefanmer 
erfolgte Anregung gab Anlaß, dag dem Weichjelftrome feitens der öfterreichijchen 

Neichsregierung größere Aufmerfjamfeit zugewandt wurde. Jedoch beichränften 
fich ihre Maßnahmen zumeift auf die Näumung des Strombettes von den die 
Schiffahrt gefährdenden Baumftämmen und auf die Bepflanzung der in den über- 
mäßig breiten Strecen vorhandenen Sandbänfe Wie noch jest auf vielen 
Stellen, beftand damals die ganze Obere Weichjel aus Ueberbreiten mit Untiefen 
und aus jcharfen Krümmungen, die fich ftetig veränderten, aus zahlreichen Spal- 
tungen und Nebenarmen mit vafchem Wechjel der Lage und des Gefälles. Daß 
dauernde Hülfe nur mit einem durchgreifenden Ausbaue nach einheitlichen Plane 
gejchaffen werden fünne, lag auf der Hand. 

Um den Dampferverfehr, der feit den fünfziger Jahren von Warjchau aus 
613 Zawichoft betrieben wurde, auf den öfterreichifch-ruffifchen Grenzitrom weiter zu 
leiten, beabfichtigte man, zunächft die unterfte Stredte von Zamwichoft aufwärts 
auszubauen. Zur Gewinnung der Unterlagen für die Bearbeitung eines ein- 
heitlichen Planes winden daher 1864 von den beiden betheiligten Staats: 
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vegierungen Unterjuchungen veranlagt, auf deren Grund im Jahre 1872 ein 
Staatsvertrag abgejchloffen ward, welcher den gemeinfamen Ausbau des 185 km 

langen Weichjellaufs von Nepolomice bis Zawichoft und der etwa 20 km langen 
Grenzitrecte de8 San zum Gegenjtand hatte. 

Bi8 zum Jahre 1891 wurden die Strombauten nach) Maßgabe der ver- 
fügbaren Geldmittel unter Zugrundelegung der 1864 vorläufig feitgeftellten 
Itormalbreiten und jonjtigen, die Schiffahrt und den Uferichug betreffenden Be- 
ftimmungen ausgeführt, wobei im Einzelnen die von den zeitweife zufanmen- 
tretenden internationalen Kommiffionen getroffenen Vereinbarungen den Vorgang 
regelten. Hauptjächlich baute man an den vorzugsweife vom Stromangriffe be 
drohten Stellen, alfo namentlich in den Gruben der jcharfen Krümmungen, und 

vermied die Ausführung von Werken auf der gegenüber Liegenden Stromfeite 
thunlichft, weil die Normalbreite zu wenig ficher ermittelt war. Die hierbei ge- 
wonnenen Erfahrungen, ferner die Wafjerjtandsbeobachtungen an den inzwijchen 
errichteten PBegeln, die Mefjungen dev Abflußmenge, jowie die Aufnahme von 
Stromfarten und Viivellements ermöglichten im Jahre 1889, einen genauen Plan 
für den weiteren Ausbau zu bearbeiten, das fogenannte „hydrotechnifche Operat“. 
Die hiernach ermittelten Normalbreiten find erheblich Eleiner als fie 1864 an- 
genommen worden waren. Nachdem diefer Plan die Billigung der internatio- 
nalen Kommiffton von 1891 gefunden hatte und nach feiner Genehmigung durch 
die beiden Staatsregierungen, gilt er als Grundlage für den Ausbau der ganzen 
Oberen Weichjel, erjtreckt fich alfo auch auf den vollitändig innerhalb Dejter- 
reich3 gelegenen, 103 km langen Stromlauf von der Przaemszamindung bis 
Vtjepolomice. 

Beim Abjchluffe des Staatsvertrags von 1872 waren hauptfächlich fol- 
gende Gefichtspunkte maßgebend: „l. Die erheblichen Schädigungen und Verlufte 
der Grundbefiger in den Weichjelniederungen, die jährlich im Durchfchnitt den 
Betrag von 225 000 Rubel erreichen und eine Folge der Eisjtopfungen umd 
Hochfluthen find, durch die das fruchtbare Ufergelände des Stromes in weiter 
Ausdehnung zerftört wird, fünnen mur duch planmäßigen Ausbau und Ein- 
deichung des Strombettes verhütet werden. — 2. Der Bau von Landftraßen 
im Weichjelthal ift wegen des Mangels an den dazu erforderlichen Bauftoffen 
mit großen Koften verfnüpft. Dagegen wird durch Schiffbarmacjung des Stromes 
der billigjte und bequemfte Weg zur Verfrachtung der landwirthfchaftlichen Er- 
zeugnifje gewonnen. — 3. Nach erfolgtem Ausbau der Weichjel und des San 
fann leßterer Fluß durch einen Kanal, dejjen Länge nicht mehr als etwa 65 km 
betragen wird, mit dem Drjefte verbunden werden. Diefer Strom bildet eine 

1175 km lange Wafferjtraße bis zum Schwarzen Meere, deren Schiffbarfeit mit 
verhältnigmäßig geringen Aufwendungen verbefjert werden könnte. Die Bor- 
theile, welche durch eine derartige Verbindung der Dftfee und der Städte 
Danzig und Warfchau einerfeits, mit Galizien, Sidrußland und dem Schwarzen 
Meere andererfeitS erwachien, ftehen außer jedem Zweifel und müfjen einen 
fegensreichen Einfluß auf die Produktion und die internationalen Handels- 
beziehungen der Nachbarreiche ausüben. — 4. Nach DVerbefferung der Schiff- 
barkeit der Weichjel eröffnet fich (in Verbindung mit dem durch Preußen und
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DOefterreich gemeinfam bewirkten Ausbaue der unteren Przemsza) fi die dortigen 
ruffifchen Steinfohlengruben ein ungehinderter Abfat; nach Galizien und Aufftich- 

Bolen.“ g 
Die zulegt erwähnte Vorausfegung ift bis zu gewifjen Grade bereits ein- 

getreten, da thatfächlich dev Ausbau des Przemszafluffes gerade den vuffischen 

Kohlengruben des Dombrowaer Neviers zum VBortheil gereicht. Die bezeichnete 
Kanalverbindung zwischen Weichfel und Dryjefte war fcehon im 16. Jahrhundert 
geplant worden. Genauere Erhebungen erfolgten im Fahre 1812 und famen 
zum Ergebniß, daß ein vom Dijeftr durch das Wiszniathal nach dem San 
führender Kanal auf 68,3 km Länge 32 Schleufen mit 81 m Gefälle erhalten 
müffe. Ein 1883 bearbeiteter Entwurf fieht auf 67,5 km Länge 26 Schleufen 
mit 78 m Gefälle vor. Eine Verwirklichung des Gedanfens dürfte jedoch Faum 
in Betracht kommen, bevor nicht nur der Ausbau des San, der Weichjel und 
des Diyjeftr in den galizifchen Strecdten weiter fortgefcehritten, jondern auch die 
Schiffbarmachung der genannten beiden Hauptitröme innerhalb Außlands ficherge- 
jtellt tft, wozu wenig Ausficht befteht. Allerdings bieten die geringe Höhe der euro- 
päischen Hauptwafjerjcheide zwifchen Wisznia und Dnjeftr, jowie das jchwache 
Gefälle des Wiszniathals und des unteren San für eine jolche Wafjerjtraße 
recht günftige Verhältnifje, zumal der Kanal ohne Scheitelhaltung aus dem 
wajjerreichen oberen Dijejtr abgeleitet und beliebig gejpeijt werden fünnte. 

AS Ziel des Ausbaues war 1864 eine Mindeft-Fahrtiefe von 0,9 m bei 
Mittelwaffer, das damals bei Krakau auf Begelmull und bei Zamichoit auf 
1,20 m a. ®. lag, angenommen worden. Die Normalbreiten hatte man von 
Itjepolomice bis zur Naba auf 95 bis 140, von da bis zum Dunajec auf 140 
bis 215, von da bis zur Wislofa auf 215 bis 275, von da bis zum San auf 

275 bi8.350, von da bi8 Zawichoft auf 350 bis 360 m vorläufig feitgejtellt. 
Nach den Ermittlungen von 1889 wäre durch eine engere Einfchränfung eine 
bedeutend größere Tiefe zu erreichen: bei dem ducchjchnittlich etwa 0,3 m unter 
Mittelwafjer Iiegenden jogenannten Normalwafjerftande angeblich 1,26 bis 1,60 m, 
aljo rund 1,6 bis 1,9 m Tiefe unter Mittelwaffer. Auf Grund jener Exmitt- 
lungen jollen nämlich die Normalbreiten betragen von jepolomice bis zur Naba 
86, von da bis zum Dunajec 98 biS 107, von da bis zur Wislofa 151 bis 
168, von da bis zum San 185 bis 192 und unterhalb des San 231 m. Sie 
find alfo in der oberjten Grenzitrecde 9 m, in den folgenden Streden aber 40 bis 
über 100 m Eleiner angenommen al8 1864. Trogdem wird man fehwerlich die 

bezeichnete Tiefe mit den jet zur Ausführung fommenden Einjchränktungsbauten 
dauernd erhalten können. 

Vor 1891 wurden fat ausjchlieglich mur einfeitige Werke zur Verhütung 
der fortjchreitenden VBerwilderung angelegt: vorzugsweiie Uferdeciwerfe und 
Barallelwerfe mit Uuerwerfen (Traverjen). In den Gruben der Krümmungen 
werden folche auch jest angewandt, und man würde fie an den vorjpringenden 
Ufern gleichfalls anwenden, wenn es nicht zu unficher wäre, ob die nunmehr 
gültigen Normalbreiten zur Erzielung einer angemeffenen Mindet-Fahrtiefe aus- 
reichen. Um von den früher angenommenen Abmeffungen auf die jegigen ütber- 
zugehen, behält man die bereits gebauten Werke in den Gruben möglichit bei, 
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was jedoch nicht immer angeht. Beijpielsweife hat man in der Verfuchitrecte 
bei Sandomjerz vor das ältere, auf der öfterreichifchen Seite vorhandene Pa- 
vallelwerf ein zweites in 91m Abjtand vorlegen müffen, um die neue Normal: 
breite von 189 m zu erhalten. Zur Vermeidung ähnlicher Fälle für die Zukunft 
werden gegenwärtig die vorjpringenden Ufer mit Buhnen ausgebaut. 

Bon 1873 bis 1890 waren am xuffischen Ufer 6,9 km Dectwerfe, 23 km 
Paralleiwerfe und 15,5 km Querbauten (Traverfen und Buhnen) hergeftellt 
worden, ferner am öjterreichifchen Ufer 9,4 km Decwerfe, 33,5 km Barallel- 
werfe und 16,9 km Qnerbauten. Bon 1891 bis 1895 wurden auf der ruffischen 
Seite 3,4 km Decwerfe, 1,7 km Barallelwerte und 14,4 km Querbauten (be 

jonders viele Buhnen) zur Ausführnng gebracht, ferner auf der öfterreichifchen 

Seite 3,6 km Deekwerfe, 14,4 km PBarallelwerfe und 8,3 km Querbauten. Beider- 

jeitig ausgebaut waren bis Anfang 1896 nur die jchon erwähnten Verfuchitrecken 
unterhalb Vtjepolomice, bei Brzyfop und bei Sandomjerz. Bis zum Jahre 1900 

will man möglichjt die ganze Strecke von Nijepolomiee bis Nlomwe-Brzesto 
(Km. 103/123), ferner den Stromlauf unterhalb der Nidamündung (Km. 175/183) 
und von Sandomjerz bi8 Zawichoft (Km. 268/288), auf leßterer Strecle zur 

Erleichterung des regelmäßigen Dampferverfehrs zwifchen Sandomjerz und Warjchau, 

mit beiverjeitigen Werfen ausbauen. 

2. Nuffische. Strombanten an der Oberen Weichjel. . 

Die Ausführung der Bauten auf der rufjiichen Seite wird duch Bau- 

unternehmer nach vorheriger öffentlicher Verdingung bewirkt. Die Koiten trägt 
der Staat; jedoch müfjen die Anlieger in Folge der ihnen obliegenden Scharwerfs- 
verpflichtung eine beftimmte Anzahl von Arbeitern unentgeltlich ftellen. Zur 

Leitung der Bauten ftehen dem Chefingenieur der erften Schiffahrtsdiitang (Morgi— 
Zamichoft) als Beamte nur ein Bauführer, drei Hülfstechnifer, vier Stromaufjeher 
und zwei Praktikanten zur Verfügung, als Transportmittel ein Negierungsdampfer, 
der aber bei niedrigen Wafferftänden über die Untiefen nicht wegfommen fan. 
Früher wurden die Werke ausschließlich im Pachwerfbau hergeftellt; jedoch 

fteigerte fich der Preis der Fafchinen allmählich derart, daß man mehr und mehr 
zum Steinbau überzugehen genöthigt war, wo fich Steine irgend bejchaffen lafjen. 
Durch das langwierige VBerdingungsverfahren und die kurze Friftbemefjung in den 

Bauverträgen fommen die Arbeiten gewöhnlich erft jehr jpät im Jahre zum Angriff, 
und e3 müfjfen dann plößlich jo große Mafjen von Steinen gleichzeitig angeliefert 
werden, daß ihr Preis (auch zum Nlachtheile der öfterreichtichen Bauten) ebenfalls 

bedeutend fteigt. Ungünftig wirkt ferner die Naturalverpflichtung der Uferanlieger, 
da die von ihnen zu ftellenden Arbeiter fich bei eiligen Ausführungen oft nicht 
vollzählig einfinden und weniger leiften als die geübten, gegen Bezahlung 
arbeitenden Mannjchaften. 

Die Verpflichtung der Uferanlieger rührt daher, daß nach einem alten, 
noch zu Necht bejtehenden polnischen Gefege die neuen Anlandungen an den 

Ufern den Anliegern gehören, während die Krone nur Anrecht auf die vom 

Strome gebildeten Infeln hat. Andererjeits bleiben die durch neue Nebenarme
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vom Ufer abgejchnittenen Infjeln, wenn fie mit Mutterboden bedectt und bewachjen 

find, im Privatbefis. Bei einem Strome mit fo veränderlichem Bette wie das 
der Oberen Weichjel wird hierdurch, zumal das Gejeg feine Angaben darüber 
enthält, bei welchem Wafferftande die Anlandungen als Jnjeln anzujehen find, 
eine große Unficherheit der Befisverhältniffe hervorgerufen und die Strombau- 
verwaltung verhindert, Weidenpflanzungen von genügendem Umfange anzulegen. 
Auch wo e8 gejchehen it, fommen die Pflanzungen oft nicht gut auf, weil fie 
wegen des geringen Auffichtsperfonals feine ordnungsmäßige Pflege erhalten und 
der Beichädigung oder mißbräuchlichen Benußung feitens der Uferbevölferung 
und der Schiffer ausgejegt find. Die zu Fleine Zahl von Aufjehern erjchwert 
gleichfalls die Inftandhaltung der älteren Bauwerke, welche oft ohne gegenjeitige 
Unterjtügung vereinzelt angelegt und dem Stromangriff um jo mehr ausgejeßt 
find, da fie weder durch DVerlandungen noch durch Weidenwuchs genügend ge- 
jchüßt werden. 

Beijpielsweife zeigten die ruffifchen Werte unweit Manium (Km. 198/200), 
welche bei der Bereifung im Auguft 1897 hoch über dem Wafjerjpiegel lagen 
und mit Gras bewachjen waren, exhebliche Bejchädigungen durch den Eisgang 
und dürften fich auf die Dauer nicht halten, falls feine gründliche Ausbefjerung 
erfolgt. Spuren zerftörter Werke ließen fich mehrfach erkennen. Dagegen waren 

die weniger hoch Tiegenden Buhnen in einer flachen Krümmung oberhalb der 
Brenmündung (Km. 206/208) bejjer verlandet al3 die meijten übrigen Strom: 
bauten auf der ruffischen Seite. Seitdem Schüttfteine in größerem Umfange an- 
gewandt werden, erhalten die Werfe geringere Höhenlage, während die Kronen der 
älteren in Paclwerkbau hergeftellten xujfifchen Werfe bedeutend höher als auf der 
öfterreichifchen Seite zu liegen pflegen, ftellenweife mehr al3 1m über Mittelwafjer. 

Die im PBacwerkbau hergeftellten Uferdectwerfe haben etwa 4m Kronen- 
breite und 1-fache Böfchungsanlage. An beiden Enden find fie mit 10 bis Ilm 
langen Wurzeln in das Ufer eingebunden. Zur Abdeckung der Krone verwendet 
man Rauhwehr mit 0,3 m jtarfer Declage aus frifchem, im Spätherbite wenige 
Tage vor der Verwendung gejchnittenem Weidenbufch. An bejonders gefährdeten 
Stellen wird ihr Fuß durch Senkfajchinen gefichert. Den Barallelwerfen pflegt 
man 3 m Kronenbreite, 1,5-fache äußere und I-fache innere Böfchung zu geben. 
Um die Berlandung zu erleichtern, werden fie nur am oberen Ende an Querwerfe 
angejchlofjen und bleiben unten offen. Der gewünschte Erfolg tritt jedoch meiftens 
nicht ein, da die dem Stromangriffe befonders ausgejegten Anjchlußecken leicht 
zerftört und die Anlandungen dann durch Hinterjtrönung des Parallelwerfs 
wieder ausgejpült werden. Die Querwerfe und die gleichfalls oft im Wackwerk- 
bau bergejtellten Sperrwerfe (Kupirungen) zum Abjchneiden von Ntebenarmen er: 

halten ober- und unterhalb beim Anjchluffe an das Ufer decfwerfartige Anfäge 
von 11m Länge im oberen und 22 m Länge im unteren Winkel, welche durch 
Wurzeln von: Ilm Länge in das Gelände eingebunden werden, ebenjo das 
Werk jelbit. Die Sronenbreite beträgt 4m; die ftromauf gerichtete Böfchung 
erhält 1,5-fache, die jtromab gerichtete 1-fache Anlage. Auch die jeßt gewöhnlich 
aus Steinfcehüttung hergeftellten Buhnen haben 4m breite Kronen und werden 
gegen Hinterwafchung durch Anjagdeckwerfe gejchüßt.
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3. Durchitiche und Sperrwerfe in der Oberen Weichfel und den galizifchen 

Nebenflüffen. 

Durchftiche find beim Ausbaue der Oberen Weichjel in der Grenzitrecke 
möglichjt vermieden worden, fchon um die mit ihrer Anlage verbundenen Schwierig- 
fetten des Befisausgleich® zu vermeiden und die von Nußland überaus ftreng 
gehandhabte Zollbewachung während der Ausbildung des Durchftich® nicht zu er- 

fchweren. Der bei Kanszarskje (Am. 109/110,5) und die beiden oberhalb der 

Uszwicamündung (Sm. 148,8/150,7) 1878/80 ausgeführten Durchftiche haben 
fich gut entwickelt, ebenfo die drei Durchtiche an der Rabamindung (Am. 133,8/136), 

welche in einem einzigen Baujahre (1888), gleichzeitig mit der Verlegung der. 

Slußmündung, fertiggejtellt und jofort von der Strömung ausgebildet worden 
find, ohne daß eine Berbauung der jeßt völlig verlandeten Altbetten durch Sperr- 
werfe (Rupirungen) nöthig geworden wäre. Uebrigens giebt auch die Grumdriß- 
form des Stromlaufs in der Grenzitrede, wie aus der Bejchreibung des Strom: 
lauf3 hervorgeht, viel weniger Anlaß zur Anlage von Durchftichen, als dies im 
Oberlaufe der Oberen Weichjel und im Anfange des Mittellaufs der Fall 

gewejen ijt. Auf diefen ganz in Defterreich gelegenen Streden und mehr nod 
an dem Frümmmmgsreichen San find dagegen zahlreiche Durchitiche ausgeführt 
worden oder noch geplant. 

An den übrigen galizischen Nebenflüffen und in dev Grenzitredle der Oberen 

Weichjel handelt es fich meiftens nicht um eigentliche Duxchftiche, bei denen das 
Flußbett eine neue Lage erhält und bisheriges Kulturgelände in Anfpruch ge- 
nommen wird, fondern um Durchgrabungen zu hoch aufgelandeter Schotter- und 

Sandbänfe in dem übermäßig breiten verjchotterten Flußbett. Solche Durch- 
grabungen werden in gleicher Weife wie ein Durchftich hergeftellt, nämlich durch 
Ausihachtung eines jchmalen Grabens in Richtung der planmäßigen inne, 
defjen Erweiterung bis zur erforderlichen Breite dann der Strömung überlaffen 
wird. Auch bei diefen Durchgrabungen hat man e8 in der Weichjel und im 
San zuweilen erfolgreich unterlaffen, die alten Stromreinnen abzufperren. Wo 
man einen vom Hochwafjer Fräftig durchitrömten, wenn auch nur jehmalen 
Ntebenarm abzufchneiden verjuchte (4. B. im Unterlaufe der Oberen Weichjel 

unterhalb Niziny, Km. 231/233), tft die Ausbildung des einheitlichen Bettes 
troß des Einbauens von Sperrwerfen in den fürzeren Vebenarm nicht gelungen. 

Auch wo bei Durchgrabungen und Duchftichen die Abkinzung nur gering war, 
oder wo die Ausbildung des neuen Hauptarmes durch die Bodenverhältnifje er- 
fehwert wurde (4. B. am San beim Sosnicaer Durchftich, vergl. Kap. 11), blieb 
die Hochwafjerftwömung hartnäcig im alten Bett und konnte erft nach umfafjenden 
Bauten an der Abzweigungsitelle und Anlage mehrfacher Sperrwerfe zum Ber- 
lafjen desjelben gezwungen werden. 

Sn folchen Fällen, namentlich auf den minder gefchiebereichen Flußitrecen, 
werden meiftens gleichzeitig mit der Durchgrabung bejondere Sperrwerfe an- 
gelegt, wenn die Varallel- und Uuermwerfe die Ablenkung des Stromftrichs nicht 
genügend verbürgen. Die Anzahl der zur Abfperrung von Nebenarnen und 

Altbetten anzulegenden Sperrwerte richtet fich nach der Verlandungsfähigfeit des



— 254 — 

Fluffes und nad, dem Verhältniß, in welchem dev abgebaute Arm zu dem neuen 
Hauptarme fteht, weil im Allgemeinen die Verlandung um jo rajcher erfolgt, je 
größer die Abkürzung des neuen Laufes ift. ft die Abkürzung groß, jo er- 
halten die Sperrwerfe geringere Stärke. Dagegen werden die in Richtung der 

Streichlinie hergeftellten Leitwerfe befonders ftark gemacht, namentlich wenn der 
Längenunterfchied zwifchen dem abgebauten Ptebenarme und dem Hauptarme 
geringe Größe bejigt. 

Ein in Galizien 1897 noch neues Verfahren, die Verwendung von Ge- 
hängebauten (nach den Bauausführungen des Bauraths Wolff in Landshut an 
der Jar Wolff’iche Gehänge benannt), hat fich bei Oftrum oberhalb Przemyst 
.zue Hexbeiführung einer fchnellen Berlandung im Altbett neben einem neu an- 
gelegten Durchftich jo gut bewährt, daß man es bei ähnlichen Fällen öfters an- 
zumenden gedenft. Die Gehänge find dort in Nichtung des Parallelwerks 
oberhalb der Abzweigungitelle und feiner beiden Querwerfe im Frühjahre 1897 
angelegt worden und hatten nach den fommerlichen Anjchwellungen im Auguft 
bereits jo bedeutende Schotterablagerungen exzielt, daß die endgültige Anlage 
der Steinfchüttungen für die Werke vor Beginn des Winters mit verhältniß- 
mäßig geringen Soften bewirkt werden fonnte. Starke Schotterführung und 
Sonmmerhochwaffer find alfo die Vorbedingungen für die Anwendbarkeit diejes 
Verfahrens. Der in Richtung des Ducchftichs ausgejchachtete 10 m breite Mittel- 
graben zog bei der Befichtigung im Auguft bereits viel Waffer und wurde durch 
zahlreiche Arbeiter mit Spaten erweitert. Da die Abjperrung des alten Fluß- 
bettes im Spätherbt vollendet war, ging das Hochwaffer des nächiten Frühjahrs 
durch das neue Bett und erweiterte es im gewünfchten Maße. 

In gleicher Weife giebt man gewöhnlich den Mittelgräben bei Durchitichen 
und bei Durchgrabungen von Schotter- oder Sandfeldern nur 10 m Breite. 
Da in den verwilderten, meift wander- ımd finkitoffreichen Flüffen Galiziens die 
Berlandung der ‚abgefchnittenen Arme gewöhnlich fchnell vor fich geht, erweitern 
fich diefe Gräben ebenfalls vafch bis zur Normalbreite und werden dann auf 

beiden Seiten gedeckt. 

4. Bagger: und Näummungsarbeiten. Wahl und Beförderung der Baunftoffe. 

Durch Baggerungen würden jene Durchgrabungen oft bedeutend evleichtert 
werden. Das internationale Protofoll von 1896 bezeichnet daher die Be- 
Ichaffung von Dampfbaggern für die Grenzitrecke der Oberen Weichiel als noth- 
wendig. inftweilen find noch feine vorhanden, aber unentbehrlich, um an 
verjchotterten Stellen des Strombettes die Solltiefe zu erzielen. Ferner hofft 
man, in den noch nicht ausgebauten Strecken durch Ausbaggerung von Ninnen 
auch bei niedrigen Wafjerftänden die Schiffbarkeit zu fichern, um hierdurch die 
Anfuhr der Schüttiteine für die Strombauten zu erleichtern und den Stromftrich 
von den im Bau begriffenen Werfen abzulenken. E3 ift daher in Vorfchlag 
‚gebracht, daß jeder Uferjtaat Baggermafchinen anfchaffen und fi) an den Koften 
in gleicher Weife betheiligen möge, wie dies gegenwärtig bei der Räumung von 
Steinen und Stämmen aus dem Weichjelbette gejchieht. Um für diefe Bagger:
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fchiffe nebjt Prähmen und Schleppdampfern, jowie für die drei bereits vor- 
bandenen fisfalifchen Dampfer und für die drei zur Hebung von Senkhölzern 

verwandten jehwimmenden Krahne geficherte Liegepläge zu bejchaffen, wird die 

Anlage von Winterhäfen empfohlen, da e8 zur Zeit in der ganzen Grenzitrece 
feinen Plag giebt, wo die Schiffe vor Eisgang gefchüßt wären. Auf der öfter: 

veichifchen Seite ift eine Stelle in Nähe des geplanten Umfchlagplaßes bei 

Nadbrzezje (gegenüber Sandomjerz) in Ausficht genommen; außerdem kommen 
oberhalb der Neichsgrenze noch Nyepolomice und Krakau in Betracht. Schließ- 
lich bezeichnet jenes Brotofoll die Vermehrung der Schleppdampfer zum Hinauf- 

ziehen der leeren Schiffe vom Bauplae zum Steinlagerplaß und zur Beförderung 

der mit Steinen beladenen Schiffe (Bletten) ftromaufwärts, jowie verfchiedene 

Maßnahmen für die leichtere Gewinnung von Schüttjtemen als wünjchenswerth. 
Gegenwärtig werden die Schüttteine größtentheils in den Jurafalkitein- 

brüchen oberhalb Krakau (Bodgurze, Dembniki, Zmwjerzynjec, Bychowice, Bodzum, 

Bjelany, Przegorzaly, Tynjer, Sejejowice) gewonnen, deren Lieferungsfähigteit 
jegt etwa 100 000 cbm jährlich beträgt und beliebig gejteigert werden fünnte. 
Im Iinfsfeitigen Hügellande längs der Grenzitrede Liegt brauchbares Gejtein 
vielfach zu Tage, ftellenweife in geringer Entfernung vom Steome, 3. B. harter 
Kalkitein bei Swiniary und Loniuw unweit Km. 245, am Rande der von 
Swiniary nach Sandomjerz ziehenden Niederung und von da bis Zawichoft. 
Die jeßt dort eröffneten Steinbrüche werden von den Bauern in der von Feld- 

arbeiten freien Zeit ohne Beihülfe von Sprengitoffen unzwedmäßig betrieben 
und die gewonnenen Steine zur Winterszeit auf jchlechten Wegen an die Weichjel 
gefahren. Durch zweekmäßigen Betrieb und Berwendung von Feldbahnen für 
den Steintransport würde die Leiftungsfähigfeit diefer Steinbrüche leicht zu 

fördern fein. Mittels Schiffbarmachung der unteren Nida ließe fich außerdem 
eine große Zahl von Steinbrüchen, welche harten Kalkjtein und feften Sandjtein 
liefern, fowie von Gruben mit Granitfindlingen zugänglich machen, befonders im 
PBinezuwer Kreife. Offenbar hat früher eine Schiffahrtverbindung von Pingzum 
aus bejtanden, da der dort gebrochene vortreffliche Kalkfandftein in Krakau viel 
verwandt worden tft, 3. B. für die jchönen Werkiteinarbeiten an der Sagellonifchen 
Univerfität und für die aus dem 15. Jahrhundert ftammenden SKirchenbauten. 

Aus den vorftehenden Mittheilungen ergiebt fich, daß die öfterreichtjchen 
und xwuffischen Strombaubeamten grundfäglich die Schüttjteine al3 Bauftoff für 
die Strombaumwerfe bevorzugen und fie überall verwenden, wo ihr Preis nicht 

unerfchwinglich hoch ift. Für die oberfte Strede der Weichjel Eonnte man 

brauchbare Schüttfteine aus den Steinbrüchen an der Przemsza beziehen. An 
der folgenden Strede oberhalb Krakau liegen die genannten großen Steinbrüche, 
von denen aus fämmtliche unteren Streden mit Schüttjteinen verforgt werden. 

Da der Preis mit der Entfernung bedeutend zunimmt, jo find bisher nur die 

Werke von der Przemszamündung bis zur Dubniamindung (Km. 0/89,3) voll- 
ftändig im Steinbau ausgeführt worden, von da bis zuc Uszwicamündung 
(Km. 89,3/150,7) im Pacwerfbau mit Steinbewurf (fogenannte Jnkruftirung), 
von da bis zur Neichsgrenze oberhalb Zawichoft (Km. 150,7/287,9) im Back 
werfbau, jollen jedoch allmählich ebenfalls Steinbewurf erhalten. Die beladenen



— 2356 — 

Steinpletten fahren mit dem Strome zu Thal und werden leer zu Berg durch) 
die beiden Dampfer der öfterreichifchen Steombauverwaltung gejchleppt, in der 
oberften Strede duch Pferde getreidelt. Wenn bei niedrigen Wafjerjtänden die 
Schiffahrt unterbrochen ift, jo wird (wenigftens unterhalb Ntjepolomice) nur mit 
Fafchinen gebaut. Auch bei Werfen, die feinem dauernden Stromangriffe aus- 
gejeßt find, da fie nach wenigen Jahren verlanden, 3. B. Querwerfen (Traverfen), 
eripart man den Steinbewurf. 

Je weiter der Ausbau der Weichjel fortjchreitet, um fo billiger und ficherer 
wird die Beichaffung der Schüttfteine, um jo mehr daher auch der Packwerfbau 
verdrängt, zumal der Preis der Fajchinen immer höher jteigt, da Waldfajchinen 
in den waldarmen Niederungen jchwer zu befehaffen find. Für Weidenfafchinen 
ftellt fich der Preis jegt fehon jo hoch, daß die Strombauverwaltung hauptjäch- 
if auf ihre eigenen Pflanzungen angemiefen ift. An Unterlaufe de3 San 
fommt einftweilen nur der Bacwerkfbau in Betracht. Oberhalb der Wislof- 
mündung bejigt der Fiskus jehr ausgedehnte Weidenpflanzungen; weiter unter- 
halb werden die Weiden von der großen SKorbflechterei in Audnif jehr gefucht 
und theuer bezahlt. Auch an der unteren Wislofa und am unteren Dunajec 
herrjcht der Bacwerfbau vor, da fich vorläufig noch feine Schüttjteine in 
genügender Menge bejchaffen lafjen; man hofft jedoch, mit der Zeit die unteren 
Streden der genannten drei Nebenflüffe jo weit ausbauen zu können, daß e8 
möglich fein wird, die Steinpletten von der Weichjel aus nach den Bauftellen 
zu bringen und allmählich zu Berg mit dem Steinbau weiter vorzugehen. 

An den oberen Strecden diefer Flüffe, jowie an den übrigen Gebirgsflüfien 
finden fich gewöhnlich in erreichbarer Nähe der Bauftellen bereits eröffnete Stein- 
brüche oder doch Berglehnen, an denen man folche leicht eröffnen fann. Die 
Beichaffung von Schüttfteinen ift trogdem oft jchwierig, weil die zur Anfuhr 
erforderlichen Fuhrwerfe nicht vorhanden oder die als Unternehmer auftretenden 
Flußanlieger nicht zum Steinbau zu bewegen find, da fie einen größeren Bortheil 
in der Verwendung ihres eigenen Fafchinenftrauchs finden. E3 ift daher an- 
geregt worden, feitens der Bauverwaltung Feldeifenbahnen und Steinpletten zu 
bejchaffen und die Unternehmer zu ihrer Berwendung zu verpflichten. Den im 

. Flußbett liegenden Schotter verwendet man nicht wegen feiner runden Yorm und 
weil man ihm feine genügende Widerjtandsfähigkeit zutraut. Beijpielsweije 
werden an der oberen Sola, obgleich dort jehr große Schotterftüce im Bette 
liegen, die Steinfchüttungen ausschließlich aus den am benachbarten Berghange 
angelegten Steinbrüchen heraeftellt. Webrigens ift in Ausficht genommen, ex: 
forderlichen Falles folche minderwerthigen Steine zur Ausführung des Werfs- 
ferne3 zu verwenden, Krone und Böjchung aber dann mit guten Bruchiteinen von 
genügender Größe zu überdecden oder zu bepflaftern, wenigiten® an den einem 

dauernden Angriffe ausgejegten Stellen. 

5. Weidenpflanzungen. Ausbildung eines Mittelhochwafjerbettes. 

Wie bereits bemerkt, erfolgen die Verlandungen im Allgemeinen: jehr rajch, 
wenn für zwecdmäßige Bepflanzung und gute Hegung der Weidenpflanzungen ge-
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jorgt wird, wie dies an der Oberen Weichfel auf der öfterreichifchen Seite ge- 
jchieht. Allein im SJahrfünft 1891/95 find am öfterreichifchen Ufer der Grenz- 
itrecfe 325, am rujlischen 270 ha Weidenpflanzungen angelegt worden. Auch 

die Uferbefiger legen in Galizien viel Werth auf die Weidenfulturen, weil die 

in dichten Bejtänden biS zu erjtaunlicher Höhe ohne Aete wachjenden Nuthen 
gut bezahlt werden. Stellenweife haben die PBflanzungen jolchen Umfang an- 
genommen, daß der Hochwafjerquerfchnitt zu jehr eingejchränft wird, namentlich 

auf den an jchärferen Krümmungen liegenden Wfervorjprüngen. m inter 

nationalen Protokolle von 1896 find daher Vereinbarungen getroffen worden, 
wie weit die Weidenkulturen geduldet und gefördert werden follen. Danach 
gelten in Zukunft folgende Negeln für die Weidenpflanzungen an der Oberen 

Weichjel: Die Pflanzung und bejtändige Erhaltung des Weidengefträuchs joll 
ftattfinden a) auf den Flächen zwijchen den natürlichen Ufern und den Streich- 

linien des Mittelhochwafjerbettes, und zwar thunlichit unter Verbauung der da- 
felbft vorkommenden Schlenfen und Ntebenrinnen, b) auf den Flächen zwifchen den 

Streichlinien des Mittelhochwafjerbettes und den vorhandenen Uferwerfen, jedoch 
nur fo lange, bi8 die Anlandungen die Kronenhöhe der Werke erreicht haben. Für 
Stromitreden, welche noch nicht mit Uferwerfen ausgebaut find, follen beider- 
feitige, allmählich vorjchreitende Weidenpflanzungen bloß außerhalb der Streich- 
linien des MittelhochwafferbettS vorgenommen werden, um nicht durch Aufhöhung 
an der einen Seite das gegenüber liegende, noch ungejchüßte Ufer ftärferem Ab- 
bruche auszufegen. — Bei diejfen Beitimmungen ift man von der Thatjache aus- 
gegangen, daß das jebige, die mittleren Hochwäfjer abführende Bett in der 
ganzen Grenzitrecke, namentlich aber vom Dunajee abwärts, viel zu breit ift. 
Seine Einfchränkung joll duch allmähliche Anlandung mit Hülfe dev Weiden- 
pflanzungen erfolgen. Die bedeutende Sand- und Schlikführung des Stromes 
läßt eine ziemlich vafche Aufhöhung der bepflanzten Flächen erwarten. 

Sn der oberhalb Ntjepolomice gelegenen Weichjeljtrecfe bejteht ein folches 
Mittelhochwafjerbett fehon faft durchgehends, zwifchen Ntjepolomice und dem 
Dunajec an vielen Stellen. Die Herftellung desjelben auf den überbreiten 

Strecden wird voraussichtlich eine noch größere Wirkung auf die regelrechte Aus- 

bildung des Ilormalwafjerbettes und auf die gefahrlofe Abführung der Eisgänge 
ausüben, al$ die von der allmählichen Durchführung eines durch Deiche be- 
grenzten Hochfluthbettes erhofft wird, weil die mittleren Hochwäfjer häufiger ein- 
treten und länger währen. Nach einer dem internationalen Protokoll beigefügten 
Tabelle haben die Wafjerjtände zwijchen 0,7 und 3,0 m a. B., welche die Kronen- 

höhe der Strombauwerfe überfchreiten, durchfchnittlich geherrjcht bei Karfy an 
63,4, bei Szezuein an 81,0, bei Dzifuw an 81,5 Tagen, nac) den auf ©. 243/4 
mitgetheilten Tabellen bei SJagodnili an 67,0 Tagen im Jahr. Dagegen wird 
der Wafferftand 3,0 m an den genannten PBegelftellen nur kurz vorübergehend 
überfchritten. Für die Abführung der häufiger eintretenden Hochwäfjer, welche 
bei Krakau bis zu 650, oberhalb der Sanmündung nahezu 1490 und unterhalb 
der Sanmündung bis über 2300 cbm/sec abführen fünnen, würden laut PBro- 
tofoll folgende Abmefjungen des Mittelhochwafjerquerichnitts erforderlich fein, 
wenn mit h die ducchjchnittliche Wafjerftandshöhe über den (0,6 m über Jlormal- 
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wafjer liegenden) Werksfronen, mit w die Spiegelbreite des bordvollen Mittel- 
hochwafjers bezeichnet wird: 

Srafan —NRabamindung— Dunajeemündung—Wislofamündung — Sanmiündung — Grenze 

h(m)=22bi82,3 24bi8 25 2,5 bis 2,6 2,6 2,6 

Bei den galizifchen Nebenflüffen gelten betreffs der Anlage von Weiden- 
pflanzungen folgende Grundfäße: Bei Krümmungen mit dem zuläfjig Heinjten 
Halbmefjer muß die Entfernung der Bepflanzungsgrenze von der Streichlinie an 
den vorjpringenden Ufern die halbe Vlormalbreite betragen, während an der 
Grube bis zur Streichlinie bepflanzt werden darf. Bei flachen Krümmungen 
mit einem Halbmefjer, der mindeftens doppelt fo groß als der zuläffig Kleinfte 
Halbmeffer ift, und in geraden Streden darf bis zur Streichlinie bepflanzt werden. 
Bei Krümmungen, deren Halbmefjer zwifchen die bezeichneten Grenzen fällt, ijt 
die Entfernung der Bepflanzungsgrenze um jo größer zu wählen, je fleiner der 
Halbmefjer it. Wo Krümmungen beftehen, deren Halbmefjer einftweilen noch 
geringer al8 das zuläffige Maß ift, muß die Bepflanzungsgrenze entjprechend 

mehr (bi zur ganzen Ntormalbreite) von der Streichlinie des vorjpringenden 
Ufers zurüc bleiben. 

Borläufig find als zuläffige Maße der Krümmungshalbmefjer feitgejtellt: 
für den Dunajec 5- bis 700 m, für die Wislofa 4= bis 600 m, für den San 
5- bi8 700 m, ftetS in der äußeren Streichlinie gemefjen. An den Nebenflüfjen 
gelten die Maße zunächft mur für die in den Flußbefchreibungen bezeichneten 
Derfuchiteden, die Eleineren für die oberen, die größeren für die unteren Streden. 
Fir die Weichjel von der Przemszamündung bis Njepolomice will man die 
fleinften Krümmungshalbmeffer auf 500 m bringen. Für die Grenzitrede von 
Nepolomice bis unterhalb der Sanmündung war 1864 fogar das Mindeitmaß 
auf 500 Sachen = 1067 m angenommen worden. zedoch find die thatjächlich 
vorhandenen Krümmungen vielfach bedeutend fchärfer. 

6. Defterreigifche Strombauten in der Oberen Weichjel und ihren Nebenflüfjen. 

Wir betrachten nunmehr die von der öfterreichifchen Negierung auf der 
Weichjelitvede Przaemszamindung—Vtjepolomice beiderfeitig und auf der Grenz- 
ftrede am vechten Ufer ausgeführten Steombauten. Da für die unter Leitung 
der Staatsbaubeamten an den Nebenflüfjen hergeftellten Bauten im Allgemeinen 
die gleichen Grundfäge gelten, jo erjtreckt fich die Betrachtung (wie in den 
vorigen Abjchnitten) auch auf die technischen Maßnahmen für den Ausbau der 
galizifchen Ntebenflüfje. 

Mit Nücficht auf die Unficherheit über die zwedmäßigen Normalbreiten 
werden parallele Gegenbauten, die man beim weiteren Fortjchreiten des plan- 
mäßigen Ausbaues anzuwenden gedenkt, einftweilen thunlichit vermieden, jondern 
vielmehr die Gruben der Krümmungen mit Ded- und PBarallelwerken, die vor- 
jpringenden Ufer mit fenfrechten Buhnen, die geraden Streden an einem Ufer 
mit Ded- und PBarallelwerfen, am anderen mit Buhnen ausgebaut. Dies gilt 
nicht nur für den Weichjelitom, jondern auch für die Nebenflüffe, joweit es fich 
darım handelt, ein bereits vorhandenes, wenn auch übermäßig breites Bett durch 
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Einihräntung in befjeren Zuftand zu bringen. Cine Ausnahme machen bloß 

jolche Flußftredlen, z.B. an der oberen Sola, die noch Fein ausgebildetes Bett 

haben, jondern mr flache, veräftelte Ninnen auf einem ausgedehnten Schotterfeld. 
Auf diefen Strecken wird der Ausbau fofort mit beiderfeitigen Barallelwerken 
vorgenommen. 

Wie auf ©. 255 bereits bemerkt, betrachtet man die Herftellung der Stront- 
baumerfe in Backwerkbau als ein oft nothwendiges Webel. Um die Fafchinen- 

lagen den Angriffen der Strömung und des Eisganges thunlichft zu. entziehen 
und an Unterhaltungsfoften zu fparen, verjieht man die Fajchinenwerfe daher, 

wenn irgend möglich, mit Steinbewurf, der fogenanten Jnkruftirung. Ber Vteu- 
anlagen werden fie von vorn herein entjprechend fcehwächer gebaut. Das Pact- 
wert bleibt dann einige Zeit Liegen, bi8 e3 fich genügend gejeßt hat und die 
Berlandung vorgefchritten ift, um weniger Schüttiteine für die Umhüllung zu 
gebrauchen. Die Anfertigung des Vachwerfs findet jtets im Flachen ftatt, höchftens 
biS zu Am Tiefe, wo fie noch feine Schwierigkeiten bietet. Solche treten nur 

ein, wenn das Pachwerk von beiden Seiten aus zur Herjtellung eines Sperr- 
werfes vorgetrieben wird, fall man den Schluß nicht vajch genug erreicht, bevor 
die verftärkte Strömung in der Lücke Vertiefungen ausgebildet hat. Gefchieht 
dies, jo wird man zur Anlage anderer Werfe genöthigt, welche die Strömung 

oberhalb ablenten. Die in folchen Fällen zwechmäßigen Sinftüce verwendet 
man nirgends, auch dort nicht, wo Steine dafür zur Verfügung ftehen. 

Die Ausführung der Steinwerfe erfolgt durch Schüttung nach den vor- 
gejchriebenen Linien. Krone und Böfchungen läßt man voh liegen, wie die 

Steine gefallen find. Binnen wenigen Jahren lagert fich auf ihnen eine ftarke 
Schliefchicht ab, die mit Schilf, Binfen, Gras und Weiden dicht bewächlt. An 
der oberen Sola, wo man von vorn herein eine bedeutende Senkung des Wajjer- 
jpiegel3 mit zunehmender Sohlenvertiefung erwartet, werden die Schüttjteine von 

den aus dem Steinbruch kommenden Fuhrwerken in Richtung der Streichlinie 
ausgefarrt und exft während der Vertiefung allmählich durch Handarbeit in die 
profilmäßige Lage gepackt. 

Die Steinwerfe erhalten gewöhnlich nur 1,0 m Kronenbreite, 1,5=fache 

obere (bei den Barallel- und Deckwerken wafjerjeitige) und 1-fache untere (land- 
feitige) Böfchung. Den Fafchinenbauten giebt man gleiche Böfchungsanlage und 
3,0 m Keonenbreite. Wenn fie nachträglich Steinbewurf befommen jollen, wird 

aber die Kronenbreite auf 2,0 bi3 2,5 m vermindert. Sogar nur 1,5 m breite 
Kronen find neuerdings verfuchsweife hergeftellt worden. Die Steinbewürfe 

jchüttet man bis zur Werksfrone 1,0 m breit mit 1,5-facher Böfchung. An 
Stellen, welche dem Stromangriffe befonders ausgefegt find, namentlich an der 

Wafjerjeite der in fcharfen Krümmungen liegenden PBarallelwerfe, wählt man 
flachere Böfchungen, etwa 1:2 bis 1:2,5, bei den Steinfchüttungen der Buhnen- 
föpfe bi 1:3. 

Die Höhenlage der Werfsfronen läßt fich gewöhnlich nicht fo niedrig aus- 
führen, wie dem für die Ermittlung der Normalbreite zu Grund gelegten Wafjer- 

ftande entjprechen würde. Da außerdem eine größere Höhe erwünjcht it, um 
die zur Ausbildung und Erhaltung des Stromfchlauchs befonders wichtigen, weil 
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häufig eintretenden fleineren Anjchwellungen fafen zu können, werden die ronen 
0,5 bis 0,6 m, an der Weichjel jelbjt überall planmäßig 0,6 m über Ntormal- 
wafjer gelegt. Eine größere Höhe vermeidet man, um die Anlagefoften nicht 
überflüjfig zu jteigern, die Erhaltung wegen leichterer Bejchädigung durch Hoch- 
wafjer, Eisgang und Flöße nicht zu erfchweren, und weil die Anlandungen, welche 
fi) nach der Keonenhöhe der Werfe richten, den Abflußquerjchnitt des Hoch- 
wafjers zu jehr einengen wirden. Wo eine baldige Verlandung der abgebauten 
Theile des Bettes in Folge der ftarfen Sand- und Schlieführung zu erwarten 
ift, Hält man die Querwerfe (Traverfen) und die inneren Abjperrbauten (Boll- 
bauten oder Schlicdzäune) in gleicher Höhe mit den KHauptwerfen. Wo jedoch 
die Verlandung fehwieriger vor fich geht, wird fie durch etwas tiefere Lage der 
Dnermwerfe und inneren Abjperrbauten unterftüßt. Berlandungsöffnungen läßt 
man in den Querwerfen nicht, um die Herjtellung zu erleichtern und die Gefahr 
eines Durchriffes zu vermeiden. An der oberen Sola jehüttet man die Steine 
zunächjt nur al3 unregelmäßigen flachen Wall, wie oben erwähnt, damit nach 
der Vertiefung des Flußichlauchs die Parallelwerke feine zu hohe Lage befommen, 
welche die bei Befchreibung der Kleinen Weichjel auf S. 200/1 bezeichneten Ntach- 
theile verurfachen müßte. 

Für die Ermittlung der Vtormalbreiten joll derjenige Wafjerjtand ange- 
nommen werden, welcher in der Zeit vom 15. März bis 15. November durch- 

jchnittlich am längjten andauert, alfo ungefähr der Scheitelwerth des Sommer- 
halbjahrs. Wie auf S. 244 bemerkt, haften diefem Scheitelwerthe große Zufällig: 
feiten an, jo daß die Normalwafjerftände an den einzelnen Begeln einander nicht 
immer entjprechen (vergl. ©. 218/9). Abgejehen von Krakau, Nljepolomice und 

Sjeroslawice, wo durch örtliche Verhältniffe Sentungen ftattgefunden haben, 
liegen an den Begelitellen der Oberen Weichjel die Nlormalwafjerftände 16 bis 
4l cm, durchichnittlich 0,3 m unter dem 25>jährigen Mittelwafjer. Da die 
Werfsfronen auf 0,6 m über Normalwafjer angelegt werden, jo müßten fie den 
Mittelwafjeritand um etwa 0,3 m überragen. Dies zeigte fich auch 3. B. während 
der Weichjelbereifung im Auguft 1897, welche von Krakau bis Tarnobrzeg bei 
einem ziemlich genau 0,1 m über Mittelwafjer liegenden Wafferjtande erfolgte, 
oberhalb Krafau bei einem beträchtlich höheren und unterhalb Tarnobrzeg bei 
einem etwas Fleineren Wafferjtande. Oberhalb Krafau fonnte man die Lage der 
Werfe nur aus der Strudelbildung an der Oberfläche erkennen; unterhalb tauchten 
fie meiftens 0,2 bis 0,3 m aus dem Wafjerfpiegel, abgejehen von den beider- 
jeitigen PBarallelbauten im Dambje-Ducchitich bei Krakau, die 0,8 bis 1m hoch 
darüber lagen, und den zunächit unterhalb befindlichen Werfen (vergl. ©. 217). 

Ebenfo wenig wie man in den Querwerfen VBerlandungsöffnungen für zu- 
läffig hält, werden fie in den PVarallelwerfen angewandt, jedenfall nicht in den 
Werfen, mit denen die Gruben fchärferer Krümmungen eingefaßt werden, um die 
Entftehung von Wafjerwirbeln zu vermeiden, welche die Erhaltung der Werke an 
den Knien und die Verlandungen hinter denfelben erfchweren, wie das auf ©. 252 
erwähnte Beifpiel der ruffischen Varallelwerke lehrt. Die für den dauernden Be- 
ftand der Parallelwerfe jo wichtige Verlandung läßt fich durch zwectmäßige An- 
ordnung der Querwerke erheblich befördern. Sie geht um jo jehwieriger vor 
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fich, je. näher das Werf am Ufer liegt, weil bei geringem Abjtand die verjtärkte 
Hochwafjerftrömung den während Eleinerer Wafjeritände abgelagerten Sand und 
Schliet wieder ausjpült. Man wählt daher den Abjtand der Querwerfe um jo 

fleiner, je näher das Barallelwert am Ufer liegt. Ebenjo werden jte bei den in 
jcharfen Krümmungen befindlichen Werfen dichter geitellt als in janft gefrünmten 
oder geraden Streden. hr Abjtand hängt jchlieglich auch von der DVerlan- 
dungsfähigkeit des Fluffes ab; jedenfalls legt man fie von vorn hevein Lieber zu 
nahe al3 zu weit, da jonft viel Sand verloren geht und die Bildung der An- 
landungen unvollftändig bleibt. Sn janft gefrümmten und geraden Strecen 
macht man fie etwas fchwächer al3 das Barallelwerk, in feharfen Krümmungen 

ebenjo jtarf. 

Alle jenkrechten Werke (Buhnen, Querwerfe, Sperrmwerfe) erhalten, falls 

ein Angriff des Ufers zu gewärtigen ijt, furze Deckwerfe ober- und unterhalb 
der Wurzel, ähnlich wie auf der ruffifchen Seite (vergl. ©. 252). Die abbrüchigen 
Ufer werden in den Buhnenwinteln flach abgeböfcht und bejpreutet. Den Buhnen 
giebt man ftet3 jenfrechte Richtung zur Streichlinie. Jun der Weichjel Liegen fte 
in Zwifchenräumen von durchfcehnittlich 100 m, im oberen Steomlaufe etwas 

näher, im unteren etwas weiter. Gewöhnlich verlanden die Buhnenfelder binnen 

kurzer Zeit. ine mangelhafte Verlandung fand fi) an der Weichjel bei 
Kın. 81/82, wo die Zwifchenräume im VBerhältniß zur Buhnenlänge und Normal: 
breite wohl zu groß waren... Heberrafchend fchnell tft dagegen die Verlandung 

am San bei Steremiafto erfolgt, wo die 1896 zum Schuge der abbrüchigen 
Linfsfeitigen Ufergrube angelegten Werke (Barallelwerf mit vier Querwerfen und 
drei unterhalb befindliche Buhnen) im Auguft 1897 bereits jehr ausgedehnte Ab- 
lagerungen von fetten Schliet in wafferfreier Höhe zeigten, obgleich die Bauhöhe 
4 ın betragen hatte. 

7. Betheiligung des Staates, des Kronlandes und der Mferbefiger an den 

Wafferbauten, 

Die auf S. 258 erwähnten VBerfuchftrecfen gehören zum Theil zu denjenigen 
Flußftrecten, welche als jchiffbar gelten und ausfchlieglich vom Staate ausgebaut 
werden müfjen. Zum Theil find fie jogenannte Konfurrenziteden, die von 

Staate mit freiwilliger Beihülfe des Landes und der Anlteger dem Ausbaue 

unterzogen werden, noch bevor der auf Grund eines 1894 fetgeftellten Programmes 
zu bewirfende planmäßige Ausbau fo weit gediehen ift. 

Wir betrachten zunächit die Behandlung der fchiffbaren Wafjerläufe, deren 
Ausbau durch die f. £. Statthalterei zu Lemberg auf Koften der Dotation fir 

Wafferbauten (Etat des Minifteriums des Jnmern) bewirkt wird. ALS jchiffbar 

gelten: die Weichfel von der Przemszamindung bis zur NeichSgrenze bei Zawichojt, 

der Dunajece von der Mündung aufwärts bis Zglobice, die Wislofa von der 
Mündung aufwärts bis Mielec, der Sar von der Mündung aufwärts bis 
Saroslauı. Bei diefen fchiffbaren Strecen könnten auf Grund des $ 51 des 

galiziichen Waffergefeges vom 14. März 1875 die Beliber der angrenzenden 
Liegenschaften allenfall® im Verwaltungswege angehalten werden, einen ange 
mefjenen Beitrag zu den Baukoften zu leiften. Dies gejchieht aber nicht; viel-
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mehr nimmt der Staat ihnen thatfächlich den Uferfchug ab, ohne fich hierdurch eine 
Berpflichtung aufzuerlegen, und wird Eigenthümer der entjtandenen Anlandungen. 

Die Leitung der Steombauten an der Weichjel gehört zu den Dienft- 
obliegenheiten der Bezivksbaubeamten in Krafau, Tarnumw und Tarnobrzeg, die 
Leitung der Flußbauten am unteren Dunajee zum Bauamte in Tarnım, an der 
unteren Wislofa zum Bauamte Tarnobrzeg, am unteren San zum Bauamte 

Niskfo. Den Bezirfsvorftänden ftehen fieben Jngenieure, drei Bauadjunfte und 
neun Stromauffeher zur Verfügung. Zum Schleppdienfte auf der Weichjel und 
für Bereifungen dienen zwei fisfalifche Dampfichiffe. Die Verdingung der Bauten 
erfolgt derart, daß der zu verbauende Raum durch Längen- und Querjchnitte dem 
Unternehmer genau dargejtellt, eine laufende Erhebung der während de3 Baues 
am Strombette vorgefommenen Aenderungen vom Auffichtsbeamten verantaltet 
und schließlich der hiernach beftimmte Nauminhalt des fertigen Werkes auf Grund 
der vertragsmäßigen Einheitspreife für Wacwerf oder Steinfehüttung vergütet 
wird. Die aus fisfalifchen Pflanzungen entnommenen Fafchinen und Buhnen- 
pfähle werden gegen vertragsmäßige Durchjchnittspreije als Leiftung des Staats- 
fchages dem Unternehmer in Gegenrechnung geftellt. Ebenjo bringt die Bau- 
verwaltung eine mit der Entfernung wachjende Vergütung für das Aufjchleppen 
der leeren Steinpletten von den Koften der Steimfchüttung in Abzug. 

Beim Ausbaue der 103 km langen Weichjelftvede Praemszamündung— 
Niepolomice find für das Kilometer 1,5 km Werfe erforderlich gewejen und die 
Koften haben etwa 19 000 Gulden für das Kilometer betragen. Beim Ausbaue 
der 185 km langen Grenzftrecfe der Weichjel wurden bisher auf der öjter- 
veichifcehen Seite für das Stilometer 0,46 km Werfe angelegt und (1865/95) 
nahezu 25 000 Gulden ausgegeben, außerdem auf der ruffischen Seite 0,35 km 
Werke und (1865/95) etwa 12 900 Rubel für das Kilometer. 

Bei den Konkurrenzftrecken unterfcheidet man zwei Gruppen, von denen die 
erite die flößbaren Streden der im unteren Theile als jchiffbar geltenden Flüffe 
Dunajec, Wislofa und San umfaßt, die zweite Gruppe die als jlößbar geltenden 
und theilweife auch zur Flößerei benußten Flüfje Sola, Sfawa, Naba und 
Mislof. Die Bauten an allen diefen Gebirgsflüffen jtehen unter Oberaufficht 
des Miniftertums des nnern und werden zu denjenigen öffentlichen Unter- 
nehmungen gerechnet, welche wegen ihrer bejonderen Tragweite und Koitjpieligfeit 
einer Staatsbeihülfe in höherem Maße bedürfen, al3 folche das Neichs-Melivo- 
vationsgefeg vom 30. Juni 1884 feftftellt, oder welche den ftaatlichen Melio- 
rationsfonds zu jehr erjchöpfen würden. 

An den Flüffen der erjten Gruppe erfolgten bisher die Flußbauten nur 
vereinzelt auf meift Fleinen Abfchnitten, gewöhnlich nur dort, wo jeitens der an- 
liegenden Großgrundbefiger dahin zielende Anträge geitellt waren, wogegen die an 
Liegenschaften des Kleingrundbefiges grenzenden Strecken zumeist nicht ausgebaut 
werden fonnten, da feine Beiträge von den Anliegern bewilligt wurden. Die fo 
entjtandenen Bauten äußern die gewünjchte Wirkung nur in ungenügendem Maße 
und erfordern zu ihrer Erhaltung unverhältnigmäßig hohe Koften, befonders die 
in jcharfen Krümmungen, Schleifen und plößlichen Uebergängen der Gegen- 
frümmungen hergeftellten Were. 
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Um die aus öffentlichen Mitteln zur Verfügung geftellten Beiträge zur 
Schaffung dauerhafter Anlagen zu verwenden, follen in Zukunft nur noch größere 
Streden von 8 bi 10 km Länge im Zufanmenhange nach einheitlichen Plane 
ausgebaut werden. Die erforderlichen Koften befteiten zu je einem Drittel der 
Staat, das Kronland und die Anlieger. Da legtere nur nach $ 51 des Wajer- 
vechtsgefeßes zur Betheiligung zwangsweife herangezogen werden fünnen, fo ver 
wendet man die vom Staate und Sronlande bewilligten Zufchüffe in erfter Linie 
auf folchen Streden, deren Anlieger leiftungsfähig genug find, um das auf fie 
entfallende Koftendrittel aufzubringen. Der Unterfchied gegen das bisherige Ver- 
fahren befteht (abgejehen von der planmäßigen Herftellung) wejentlich darin, daß 

man die in Händen von wenig leiftungsfähigen Anliegern befindlichen Kleinen 
HBwifchenftreden in den Ausbau mit einbezieht, indem denjelben nur der aus 

$ 51 begründete Beitrag auferlegt, dev Mehrbetrag dagegen je zur Hälfte vom 
Staate und Kronlande übernommen wird. Die Frage der Unterhaltung der 
Werke ift noch nicht völlig geregelt; bisher hat der Landesausfchuß gewöhnlich 
ein Drittel der Unterhaltungskoften beigeftenert. 

Die Ausführung der Neubauten findet nach den oben mitgetheilten Grund- 

jägen jtatt. Namentlich werden zur Erleichterung der Unterhaltung die Werte 
möglichft im Steinbau oder im WBaekwerkbau mit Steinbewurf hergejtellt. 
Meiftens übernimmt der zumeift betheiligte Großgrundbefiger die Bauausführung 
gegen 10° Abzug vom Koftenanfchlag, welche den Werth der ihn alsdann zu= 
fallenden Anlandungen darftellen. Wenn der AUnfchlag reichlich bemeijen ift und 
der Unternehmer mit Gejchid und Glück vorgeht, kann er zuweilen den ganzen 
Bau mit den Staats: und Landesbeiträgen fertigftellen. Die Bauleitung liegt den 
Bezirksbaubeamten und den ihnen zugetheilten Ingenieuren ob. 

An den zur zweiten Gruppe gehörigen Flüffen wurden die Flußbauten, 
fomweit der Staat dabei betheiligt war, bisher gewöhnlich mur dort hergeitellt, 
wo e8 fich) um den Schuß von Dämmen und Brücken der Neichsitraßen handelte. 
Da jedoch erfahrungsmäßig der Beitand folcher für örtliche Zwecke bejtinmten 
Bauten nur dann gefichert ift, wenn auch die Anfchlußftrecen in bejjer geregelten 
Zuftand gebracht werden, jo will man fie nicht ihrem Schicfjale jo lange über- 
laffen, bi8 die vom galizifchen Landtage im Jahre 1894 gefaßten Befchlüffe über 
den allmählichen Ausbau der Flüffe nach und nach zur Ausführung kommen. 
Die Dringlichkeit des Uferfchußes, die Nücfichtnahme auf die nachtheiligen Ein- 
wirkungen, welche ihre Verwilderung auf die jchiffbaren Wafferläufe hervor: 
bringt, ftellenweife auch die Fürforge für die Flößbarfeit machen e3 nothwendig, 
feitens des Staates zur BVerbefjerung bejonders gefährdeter Stellen ausreichende 
Geldmittel aufzuwenden, zumal vom Landesausfchuß ftets (vielfach auch von den 
anliegenden Befigern) große Bereitwilligfeit zur Betheiligung an den Koften ge 

zeigt wird. Die Konkurrenz und die Ausführung findet in gleicher Weife wie 
bei den Gewäfjern der erjten Gruppe ftatt. Genaue, einheitliche Pläne haben 
fich für die in Betracht fommenden Flüffe noch nicht aufftellen lafjen. Bo troß- 
dem mit dem Ausbaue bereitS vorgegangen werden kann, beftimmt man die 

Normalbreiten und Krümmungshalbmefjer vorläufig nach den bei den größeren
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Gewäfjern gefammelten Erfahrungen und benußt die (meift 3 bis 5 km langen) 

Bauftrecken gleichzeitig als Verfuchitrecken für den weiteren Ausbau. 
Die Geldmittel, welche vom Staate, vom Kronlande und von den Anliegern 

für die Konkurvenzitecken der beiden Gruppen aufgewandt worden find, haben 
in den legten Jahren alljährlich etwa 500 000 Gulden betragen. Die Vtoth- 
wendigfeit des planmäßigen Ausbaues der Gebirgsflüffe, der Wildbachverbauung 
und der Aufforftung der Fahlen Steilhänge im Gebirge führte nach den Ueber: 
fchwenmungen vom Juni 1884 zur Bearbeitung eines General-Negulivungsplans, 

der im Jahre 1886 von der technifchen Abtheilung der Statthalterei in Lemberg 
fertiggeftellt wurde. Wegen der bedeutenden Koften hat die Sache indejjen einen 
Auffehub erlitten. Nach dem vom galizifchen Landtage am 13. Februar 1894 
befchloffenen Programme wird beabfichtigt, den planmäßigen Ausbau nad) und nad) 
ufder Reihenfolge Sola, Naba, Wislofa, Sfawa, Wislof, San, Dunajee vorzunehmen. 
Die Koften follen zu 60/0 durch den Staat (40/0 Wafjerbaudotation, 20° Melio- 
vationsfonds) und zu 40%/o durch das Kronland gedeckt werden. Zur Ausführung 
beftimmt ift einftweilen nur der planmäßige Ausbau der Sola von Milumfa bis 
zur Mitmdung, welcher nach einen 1897 vom galizifchen Landtage genehmigten 
Gejege binnen 18 Jahren mit einem Koftenaufwand von 1,79 Millionen Gulden 
bewirkt werden foll. 

Fr dem Programme von 1894 ift befonderer Nachdruck auf die Verbauumg 
der Tatra-Gebirgsbäche gelegt worden, welche nebjt dem Ausbaue des Schwarzen und 
Meißen Dunajee allen anderen Arbeiten vorangehen foll. Mit der Berbauung der 
übrigen Wildbäche und den Aufforftungen gedenft man im Allgemeinen die oben bezeich- 
nete Neihenfolge einzuhalten. Diefe Wildbachverbauungen, die Wafjerbauten an den 
Eleineren Gebirgsflüffenund anden Flachlandflüfjen, die Eindeichungen an allen Flüffen, 
jowie die als öffentliche Arbeiten zu erachtenden Ent- und Bewäfjerungsanlagen 
gelten als Meliorationen, welche aus dem Landes- und ftaatlichen-Melivrationg- 

fonds fubventionirt werden. Al Unternehmer treten auf das Land, die Bezirke, 
Gemeinden oder Waffergenofjenfchaften. Die Oberaufficht führt das Ef. E. Ader- 
bau-Minifterium nebft dem galizifchen Landesausfchuß. Entwürfe und Ausführung 
find Sache des Landes-Meltorationsbureaus zu Lemberg. Bloß die Wildbach- 
verbauungen werden von der in Przenmysl (neuerdings in Sambor) befindlichen 

Sektion der hiermit betrauten E. f. forjttechnifchen Abtheilung entworfen und 
ausgeführt. Shre Kosten beftreitet je zur Hälfte der Landes- und ftaatliche 
Meltvrationsfonde. Begonnen md theilweife fertiggeftellt find auf Grund von 
1892 bis 1897 erlaffenen Gejegen die Wildbachverbauungen an der oberen Biala 

(vergl. ©. 56) an der oberen Skawa, an dem von der Hohen Tatra fommenden 
Byftrabache bei Zakopane, an dem unterhalb Neumarkt von linf3 in den Dunajec 
mündenden Michalumbache und an der Ntiszkomwta, welche den Dunajec im Neu: 
Sandecer Thaltejjel erreicht. Für einige andere Verbauungen im Gebiete der 
Sola, de3 Dunajec ımd des San find bisher muır Entwürfe bearbeitet. 

Das bedeutendfte, auf einen Gebirgsfluß bezügliche Landesunternehmen tft 
der mit den erwähnten Wildbachverbaunngen und einer Eindeichung der vecht3- 
jeitigen Dunajeeniederung verbundene Ausbau der Biala. Hierfür find durd 
Gejeg vom 1. September 1892 im Ganzen 1,79 Millionen Gulden bewilligt,
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die binnen 15 Jahren vom Landes- und ftaatlichen Melivrationsfonds, aus der 

ftaatlichen Wafjerbaudotation und von den betheiligten Bezirken aufzubringen 
find. Das Ziel des Unternehmens bildet die Zurückhaltung des Schotters und 
der Gefchiebe, Uferfchug und Schuß vor gewöhnlichen Ueberfcgwenmungen auf 
der ganzen Flußlänge, DVBertiefung der unteren Flußftreefe für den Verkehr von 

Steinpletten (d. h. flachgehenden Schiffen für die Beförderung von Steinen), 

ferner Schuß vor außergewöhnlichen Ueberfchwenmungen der Niederungen an der 
unteren Biala und am rechten Dunajecufer (221,2 qkm.). 

8. Fifchereiverhältuifje. 

Der noch großentheils verwilderte Zuftand des Weichjelftroms ift für feinen 
Stichreichthum fehr günftig. Um in den ausgebauten Streden den Fifchen die 

abgefchnittenen Arme al3 Laichpläge zugänglich zu machen, werden zuweilen in 

den Barallelwerfen Einjenfungen bis zur Niedrigwafjerhöhe mit 9,0 m oberer 

Länge angebracht, welche den Durchzug der Fifche bei ven am längften anhaltenden 
Wafjertänden ermöglichen. Befonders vortheilhaft für die Erhaltung des Filch- 
bejtandes dürfte die geringe Entwicllung der Gewerbethätigfeit an den Weichel- 
ufern jein, da dem Strome faft nirgends jchädliche Abwäfjer zugeführt werden. 
Eine mejentliche, aber für die Fifche nicht nachtheilige Verunreinigung des 
Weichjelwafjers erfolgt mur bei Krakau und PVodgurze durch Aufnahme des 
Schmußwafjers aus den älteren ftädtifchen Kanälen und aus den Ausgußjftellen 
der Abfuhreinrichtung, an welchen die für landwirthichaftliche Zwecke nicht ver: 
werthbaren Fäfaltenrefte in den Strom abgelafjen werden. Bei niedrigen Wajfer- 
ftänden macht fich die hierdurch erzeugte Verunreinigung noch bis nach Njepolomice 

hin auf etwa 23 km Stromlänge bemerkbar. 

I. Wafjerverfehr.. 

Auf ©. 256 ift erwähnt, daß man am Dunajer, an der Wislofa und am 
San mit dem planmäßigen Ausbaue der Mindungftrecden eifrig vorgeht, um 

die Steinpletten aus der Weichjel in diefe Flüffe bringen und beim Weiterführen 
des Ausbaues flußaufwärs Schüttfteine verwenden zu können. Man hofft ferner, 
diefe Nebenflüffe allmählich auf jolche Tiefe zu bringen, daß fie innerhalb der 
als jchiffbar geltenden Strecken, die Wislofa und der San auch weiter oberhalb, 

fpäter wirklich zum Schiffahrtbetriebe benußt werden. Einftweilen dienen fie nur 
theilweife zur Flößerei von Bau- und Brennholz, wogegen die Fahrtiefe noch zu 
gering ift, um bei den während der Schiffahrtzeit am längjten andauernden, für 
die Schiffe und Floßfahrt maßgebenden niedrigen Wafferftänden einen Berfehr 
zu ermöglichen. Die Flößerei it am lebhafteiten auf dem San, geringer auf 
dem Dumajec. Auf der Weichjel beginnt fie erft an der Dunajecmändung. — 
Außer dem San füme für die Schiffbarmachung am meiften in Frage die Wis- 
lofa, da fie am leichteften zu behandeln ift und ein an Petroleum und Getreide 
reiches Hinterland erjchließen würde. Für die Bergfahrt der mit Steinen, Stein- 
fohlen u. f. w. befrachteten Schiffe wäre die Anlage von Leinpfaden (Treppel-
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wegen) nothwendig, die einftweilen auch an der Weichjel noch nicht bejtehen, 

obgleich an ihrer oberjten fchiffbaren Strecke die leeren Pletten (Galeeren) jchon 

jeßt zu Berg getreidelt werden müfjen. 
Diefe Fahrzeuge find etwa 20 m lang, an der Stirnfeite 4,0, in der Mitte 

5,8 m breit und 0,6 m hoch; ihre Tauchtiefe beträgt 0,45 m (mit ‚20 t) bis 
0,55 m (mit 25 t Ladung). Von der Pızemszamündung bis nad Krafau und 
Ytjepolomice vermitteln fie einen ziemlich Iebhaften Kohlenverfehr aus den Stein: 
tohlengruben an der Pızemsza. Bei günftigen Wafferjtänden fahren die mit 
Steinkohlen beladenen Pletten wohl auch durch die ganze Grenzitrede bis in die 
Mittlere Weichjel. Neichliche Fracht liefern ferner die Steinbrüche an der unteren 
Przemsza und an der Weichjel oberhalb Krakau durch die für Strombau- 
zwede bis auf 130 km ftromabwärts befürderten Schüttjteine. Zu Thal 
treiben die Pletten mit der Strömung. Zu Berg werden fie bei Hleineren Ent- 
fernungen mit Pferden gejchleppt, dagegen bei Entfernungen von 80 bis 130 km 
mit Hülfe der beiden öfterreichifchen fisfalifchen Dampfjchiffe, welche 0,4 bis 
0,5 m Tiefgang und 70 biS 100 imdizixte Pferdefräfte haben. Zu Berg gehen 
die Pletten meiftens leer; nur jelten nehmen fie eine Ladung Grubenhoß, mit 
in das Kohlenrevier an der Przemsza. Bei höheren Wafjerftänden fahren 
von Krakau ab auch zuweilen größere, aus ftarkem Holze roh gezimmerte Fahr: 
zeuge mit Kohlen und Salz, die in Warfchau aus einander genommen und als 
Nugholz verkauft werden. Ein einigermaßen nennenswerther Schiffsverkehr 
bejteht indeffen nur im Oberlaufe von der Przemsza bis Srafau und auf der 
legten Strecke des Unterlaufs von Sandomjerz ab, welches Städtchen mit Warjchau 
durch vegelmäßigen Dampferverfehr verbunden tft. 

Borftehende Angaben Lafjen fich nicht genau zahlenmäßig belegen, da die 
öfterreichiiche DVerkehritatiftit mit der ruffifchen nicht übereinftimmt. Nach 
der ruffiichen Statiftit („Statiftifches Sammelmwerf des Miniftertums der Wege: 
verbindungen”, Band 43 und 44, St. Wetersburg 1896) haben im Zeitraume 
1890/94 jährlich auf der Weichjel oberhalb Zawichoft, alfo beim Eintritt der 
Weichjel in das ruffische Neich, rund 930 Schiffe und 240 Flöße verkehrt, von 
den Schiffen 250 mit und 680 ohne Dampfbetrieb, von legteren 370 zu Thal 
und 310 zu Berg. Sn einem älteren Jahrbuche des ruffischen Verfehrsminijteriums 
ift der Verkehr im Zeitraume 1879/82 jährlich für Zawichoft auf rund 300 Schiffe 
(zu Thal) und 455 Flöße, für Nomwogrud-Korezyn an der Nidamündung auf 
rund 145 Schiffe und 60 Flöße angegeben. 

Nach der öfterreichifchen Berfehrftatiftik („Defterreichifches ftatiftifches Hand- 
buch fir 1896", Wien 1897) pajjirten an dem oberhalb Zawichoft gelegenen 
Nebenzollamt Chwalowice im Zeitraume 1891/95 jährlich 132 Fahrzeuge in der 
TIhalfahrt mit 28765 t Waaren, wahrjcheinlich größtentheils Floßholztraften. 
Offenbar find bei Chwalowice nicht alle Schiffe und Flöße, welche die Neichs- 
grenze überjchritten haben, gezählt worden, jondern wohl nur diejenigen, welche 
dort zum Ausgang abgefertigt wurden. Syn der erften folgenden Tabelle find 
die öfterreichtjchen Ntebenzollämter und Nebenzollamts-Erpofituren in der Reihenfolge 

‚Ihrer Lage zum Weichjelftrome von oben nach unten aufgereiht, wobei zu bemerken 
it, daß Chelmef an der Brzemsza liegt, die Expofitur Tarnım an dem bei 



Sn der Thalfahrt paffirten bei den djterreichiichen Nebenzollämtern und Expojituren 

| & i 

Sah ve | a Shelmef Nepo- Sjeros- -, Tarnum ‚Nsdie Nr aa a RR Bu: 
| garen lomice lawice jeluiche ee braezje nia ‚lowice | jammen 

\ Er a 

| | © 
1886/90 [ | Fahrzeuge | 2212 133 u 230 251 186 161 294 | 162 | 3590 
im Jahr | | Waaren in t | 44362 2307 | 673 6791 5411 5114 9166 | 42491 | 25886 | 142 201 

: | | | 

1891/95 (| Fahrzeuge 1930 1422 140 240 232 985 147 | 171°) 132 5.399 

im Jahr | ‚Waaren in t | 42501 | 27631 2813 | 22296 2956 | 15203 8065 | 40547 | 28765 | 190 777 

Hierbei wırden an Waaren in Tonnen befördert 

I ee 9 a 
Jahre Werkgolz Brennbolz a Steinjalz | Kalt ne a . 

| | | | | 
1886/90 im Jahr . | 87605 3922 | 45476 | 547 De 118 2 709 824 | 142201 

1891/95 im Jahr - | 102 395 7102| 5188| — | 28799 7010 283 | 190 777 
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Usejesjefuickje mindenden Dunajec, das Nebenzollamt Stoztarnia an dem ober- 
halb Chwalowice mündenden San. Sn der zweiten Tabelle begreift die DBe- 
zeichnung Kalk jedenfalls die Kalfiteine in fich, deren veichliche Verwendung bei 
den Steombauten durch die bedeutende Zunahme der Verfehrsmenge in diejer 
Spalte, fowie in der Spalte Njepolomice der erften Tabelle dargethan wird. 
Alle Angaben beziehen fich auf die Thalfahrt. Die Bergfahrt traten 1:886/90 
jährlich 2210 und 1891/95 jährlich 1897 Fahrzeuge an, meift unbeladene Galeeren. 

IB. 8afferwirtäfhaft im Stromthale. 
(Brürkenanlagen, Abflußhinderniffe, Eindeichungen, Entwällerungen.) 

1. Brüdenanlagen an der Oberen Weichjel. 

Die Obere Weichfel bildet eine fcharfe Scheide zwifchen dem beiderfeitigen 
Ufergelände, auch auf der ganz zu Defterreich gehörigen Strecde bi8 zu gewifjem 
Grade. Obgleich die Bewohner des Großherzogthums Krakau am infen Ufer 
ebenfo polnifchen Stammes find wie die Bevölkerung der Herzogthümer Aufch- 
wis (Oswjenetm) und Zator am rechten Ufer, unterfcheiden fich noch heute Die 
ins wohnenden Krafufen von den rechts wohnenden Mafuren durch Sitten, 
Gebräuche, Kleidung und Mundart. Außer der uralten Verbindung an der 
Brücenftadt Krakau findet nur an einer einzigen Stelle eine Verbindung zwifchen 
beiden Ufern mit Brücken ftatt, nämlich gleich am Anfange der Stromitrece 
unweit Oswjeneim. Bon da bis Krakau wird auf 76 km Länge der Verkehr 
duch zehn Fähren vermittelt. Auf der 23 km langen öfterreichtiichen Strecke 
Krafau—Njepolomice vermitteln jechs Fähren den Verkehr. Die 185 km lange 
Grenzitrecte hat keine einzige Brücke und nur fünf Fähren mit theilweife vecht um- 
günftigen Zufahrten bei Sjeroslamwice (Km. 131), Korezyn (Am. 169), Szezuein 

(Km. 194), Nadbrzezje-Sandomjerz (Kur. 269) und Chwalowice-Zawichoft (Kı. 285). 
Wegen der Zollichranten ift der Verkehr zwijchen beiden Ufern gering, zumal 
feine einzige größere Stadt unterhalb Krafau an der Oberen Weichjel Liegt; 
denn die Bedeutung von Korezyn und Sandomjerz gehört mehr der Vergangen- 
heit al3 der Gegenwart an. Auf der öfterreichifchen Seite liegt überhaupt nur 
ein einziges Feines Städtchen, die Bezivfshauptitadt Tarnobrzeg, an der Weichjel; 
zu erwähnen ijt noch der Markiflecken Ntjepolomice, bei welchem eine Zweigbahn 
an die MWeichjel führt, ebenjo bei Nadbrzezje. 

Durch Verfehrsanlagen, die jonft oft Hindernifje für den freien Abflug des 
Hochmwafjers fchaffen, wird das Weberjchwemmungsgebiet des Stromthals alfo 
wenig beläftigt. Die beiden Brücen bei Brz0S3fowice (Buftynia) unweit 
Dswjeneim verurfachen auch bei großem Hochwafjer feinen nachtheiligen Stau. 
Die dortige eiferne Eifenbahnbrüde der Linie Oderberg— Krakau hat fünf 
Deffnungen mit zufammen 163,6 m Lichtweite und liegt mit der Unterfante 
4,9 m über Normalwaffer; ihr Durchflußquerjchnitt bei der Hochfluth vom 

. ‘juni 1884 betrug 571 qm, wozu noch 90 qm in der vechtsfeitigen Fluthbrücde 
famen. Die hölzerne Straßenbrüde, 0,3 km unterhalb, hat 13 Deffnungen mit 


